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Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

Auf dem Schlachtfeld in Flandern traten gestern
neben elf britischen Divisionen wieder französische Trup¬
pen in den Kampf.

Die gewaltige Kraftanspannung der beiden verbün¬
deten Westmächte erschöpfte sich in tagsüber währendem
Ringen an der Standhaftigkeit unserer Flandernkämpfer.

Die morgens nach stärkstem Trommelfeuer vorbrechen¬
den Angriffe bildeten die Einleitung zur Schlacht, die
sich bei ununterbrochener Artilleriewirkung bis tief in
die Nacht in fast 20 Kilometer Breite auf den Trichter¬
feldern zwischen Bixschote und Gheluvelt abspielte. Die
Gegner warfen immer neue Kräfte in den Kampf, die
mehrmals , an einzelnen Stellen bis zu sechsmal gegen
unsere Linien anstürmten.

Südlich des Houthoulster Waldes gewann der Feind
bei Dragibank, Maugelaere , Veldhoek und am Bahn¬
hof Poelcapelle etwa 1500 Meter an Boden, bis ihn
der Gegenstoß unserer Reserven traf und seinen An¬
fangserfolg beschränkte.

Von Poelcapelle bis südlich von Ghsuvelt haben
unsere tapferen Truppen ihre Kampftr».̂ ' fest in der
Hand : die wiederholten feindlichen Angriffe gegen diese
13 Kilometer breite Front sind sämtlich unter den schwer¬
sten Verlusten zusammengebrochen.

Bei den anderen Armeen war die Eefechtstätigkeit
gering, nur an der Aifne verstärkte sich der Feuerkampf.
Südllich der Straße Laon-Soissons vorstoßende fran¬
zösische Kompagilien wurden abgewiesen.

Oestlichen Kriegsschauplatz:
Keine wesentlichen Ereignisse.

Mazedonische Front
Westlich des Doiran -Sees warfen die Bulgaren

mehrere englische Abteilungen, die nach längerer Artil¬
lerievorbereitung angriffen, zurück.

Der erste Generalquartiermeister:
Ludendorff.

Eine itolieniile Mmllenedt me«de»Friede».
Köln, 9. Ott . Der schweizerische Preßtelegraf mel¬

det aus Rom : Der Minister Bommandini wendete sich
in einer am Sonntag in Cefena gehaltenen Rede gegen
die Friedensarbeit der Sozialisten und betonte, die
patriotische Eintracht müsse von der Regierung gefördert
werden, «die nicht zulassen dürfe, daß die öffentliche
Meinung ungestraft entmutigt werde. Die Feinde ha¬
ben ein unmittelbares Ziel vor Augen in Gestalt einer
Konferenz, während deren die Waffen ruhen sollen
Deutschland hoffe damit das Spiel von 1866 und 1870
zu wiederholen, mit dem Bismarck damals seine Erfolge
erzielt habe.

Ile« »»Her mnnHern II.
„Daily Mail " meldet von der flandrischen Front

Das artilleristische Aufgebot der Engländer hat noch
nicht seine Höchstentfaltung erreicht. Die Schlacht wird
nach Besserwerden des Wetters fortgesetzt. Man muß
sich stets von neuem wundern, daß die Deutschen ihren
Widerstand mitten in dem Schlachtenfeuer immer wieder
neu zu organisieren verstehen und ihre Abwehrmethoden
fast an jedem Schlachltag ändern.

Die Mnanitiime in Flandern.
Berlin,  10 . Okt. (W.T .B . Nichtamtlich.) Unter

Beteiligung französischer Divisionen haben die Englän¬
der am 9. Oktober abermals durch Einsatz der Massen
ihres Menschenmaterials, ihrer Artillerie und Angriffs¬
maschinen die Entscheidung an der Flandernfront herbei-
zusühren versucht, die ihnen ihr prahlerischer „Sieg"
vom 4. Oktober nicht gebracht hatte . Auch die englische
Behauptung , jeden Tag den Bewegungskrieg gegen die
deutsche Flandern -Armee beginnen zu können, ist gerade
durch ihre neuen Angriffe gegen die festen deutschen

Stellungen aufs klarste widerlegt worden.
Nach tagelangem Zerstörungsfeuer setzte am 9. Okt.

stärkstes Trommelfeuer ein. Gegen sieben Uhr vormit¬
tags brachen die tiefgegliederten dichten Massen der
Engländer und Franzosen in fast zwanzig Kilometer
Breite zwischen Bixschoote und Eheluvelt gegen unsere
Linien vor. Schon in dichten Angriffskolonnen schlug
unser

vernichtendes Sperr - und Abwehrfeuer
und riß bereits blutige Lücken in die Reihen der An¬
greifer, während von unzähligen Punkten deutsche Ma¬
schinengewehre die Sturmkolonnen niederyämmerten.
Bei ununterbrochen heftigster Artilleriewirkung warf

Den Taler,
die IflSrl,

den Srorchen.

de» Pfennig
heraus aus den tascbent

Me viele Schneeflocken Lawinen
ergeben, wie viele kleine Ameisen
die teile zu einem grossen Bau zn°
sammenscbleppen, so müssen bei der
7. Kriegsanleihe aus ungezählten
kleinen Zeichnungen die Milliarden
erwachsen, die das Unterland braucht,
um den trotz der feinde endgültig
zu brechen.

Darum zeichnet

bet Gegner rücksichtslos immer neue Reserven in den
Kampf und ließ sie wiederholt, ohne jede Menschen¬
schonung an einzelnen Stellen bis zu sechsmal, gegen
unsere Stellungen anrennen . Den ganzen Tag bis tief
in die Nacht dauerte der erbitterte Kampf. Durch wuch¬
tige Gegenstöße und heiße Nahkämpfe wurden die an-
stllrmendeu feindlichen Massen in der Linie Poelkapelle
bis südlich von Cheluvelt restlos abgeschlagen. Bei
den wiederholten vergeblichen Angriffen gegen diese 13
Kilometer breite Front erlitt der Gegner allerschwerste
blutige Verluste. \ '

Nur zwischen Draaibank und Poelkapelle konnte die
Uebermacht des anstürmenden Feindes unter gewaltigen
Opfern in etwa 1300 Meter Tiefe in dem zertrommelten
Trichtergelände Boden gewinnen. Hier verhinderten
sofort einsetzende Gegenstöße jede Erweiterung des feind¬
lichen Angriffserfolges. Erft spät in der Nacht flaute

das feindliche Feuer um ein geringes ab, blieb aber
auch dann noch als kräftiges Störungsfeuer auf der
ganzen Kamfzone liegen.

Auch dieser neue Eroßkampfttag der englischen und
französischen Massen

endete mit einem völligen Mißerfolge
und bewies wiederum, wie die vorhergehenden neun
Eroßkampfttage an der Flanderfront , daß auch der
stärkste Einsatz und die größte Ueberlegenheit an Men¬
schen und Material nichts gegen die Widerstandskraft
der heldenhaften deutschen Flanderarmee vermögen.
Allen zehn Angriffen an der Flanderfront ist jeder
strategische Erfolg versagt geblieben und die Zermür-
bungstaktik der Entente trifft die Engländer und Fran¬
zosen schwerer am eigenen Leibe als die Deutschen.

Am Abend desselben Tages steigerte sich auch an
der Aisnefront das feindliche Feuer zu größerer Stärke
gegen unsere Stellungen von La Motte bis Fort Mal-
maifon, woraus ein starker französischer Vorstoß mehrer
Kompagnien gegen unsere Linien vorbrach. Unter blu¬
tigsten Verlusten wurde der Feind größtenteils im
Maschinengewehr- und Handgranaten -Feuer, an einzel¬
nen Stellen durch Gegenstoß restlos abgewiesen.

In Mazedonien scheiterte nach heftiger Artillerie¬
vorbereitung ein englischer Teilangriff gegen die bul¬
garischen Stellungen südl̂ von Dojran.

Amtliches.
Margarine -Ausgabe-
Die nächste Ausgabe von Margarine erfolgt am

Freitag , den 12. Oktober, nachmittags nm 2.30
Uhr beginnend im hiesigen Rathaushof gegen Vorzeigung
der Bntter -Answeiskarte « .

Die Ausgabe geschieht genau nach der Reihenfolge
der Kartennummern, und zwar:

von 2 bis 2i/2 Uhr von Nr . 1—300
von 2i/9 bis 3 „ „ „ 301 - 600
von 3 bis 31/2 „ „ „ 601 - 900
von 31/2  bis 4 „ „ „ 901 bis Schluß.

Es erhalten:
Fam . bis 2 Pers . einschl. 100g. Marg . z. Pr . v. 40 Pfg .,

„ bis 4 Pers . einschl. 150 g. Marg . z. Pr . v. 0,60 Mk .,
„ bis 6 Pers . 200 g. Margarine z. Preise v. 80 Pfg.
„ bis 8 Pers. 250 g. Margarinez. Preise v. 1.— M.
„ mit mehr als 8 Personen 375 g. zum Preise von

1.50 Mk.
Es wird gebeten möglichst abgezähltes Geld mit-

zubringen.
Flörsheim , den4. Oktober 1917.

Der Bürgermeister: Lauck.

Bekanntmachung.
Die verbotswidrige Ausfuhr der Lebensmittel, ins¬

besondere von Kartoffeln, Obst und Milch aus hiesiger
Gemeinde, hat seit einiger Zeit ungesunde Formen an¬
genommen, die die erforderlichen Reservebestände für das
kommende Jahr gefährden. Die Gengarmerie-Wacht-
meister und Polizeibeamten sind von den Vorgesetzten
Dienststellen angewiesen fortgesetzt strenge Kontrolle, be¬
sonders an den Ortsausgängen , Eisenbahn und Main¬
fähre auszuüben und alle ohne besondere schriftliche Ge¬
nehmigung des Kommunalverbandes betroffenen Lebens¬
mittel einschließlich Umhüllung und Behältnissen zu be¬
schlagnahmen. Auch der Verkäufer, die ohne Genehmig¬
ung ausgeführten Waren , machen sich straffällig.

Anträge auf Zurückgabe an beschlagnahmten Ge¬
genständen sind zwecklos, da der Kreisausschuß in Wies¬
baden als Beschlagnahmebehörde allein zuständig ist.

Flörsheim , den 11. Oktober 1917.
Der Bürgermeister: Lauck.



Die «Hclt -Kriegslage.
hold war , ist durch Überlegenheit der Geister
ausgeschaltet worden ._ _

Nock nie hat wohl ein Heerführer der
modernen Zeit in einem Kriege eine so be¬
herrschende Rolle gespielt wie unser General-
teldinnrichall v . Hindenburg , der nicht nur
nniere Heere leitet , sondern es auch verstanden
hat . den Heeren unserer Feinde seinen Willen
anszuzwingen . Napoleon , mit dem Hindenburg
nicht selten verglichen wird , war gewiß von un¬
gewöhnlichen Kriegsersolgen auf seiner militäri-
scheu Lambahn begleitet . Aber abgesehen da-
von . daß das moralische Fundament der Krieg-
iührnng des unermüdlichen Brandstifters
Napoleon nicht im entferntesten mit dem
Hjndenbura ? verglichen werden kann , der fern
stammendes Schwert mit eherner Ruhe nur zur
Verteidigung seines angegriffenen Vaterlandes
gezogen hält , hat auch Napoleon niemals die
Kraft gehabt , seinen Feinden mit vollkommener
und unabänderlicher Selbstverständlichkeit seinen
Willen nuszuzwingen , sondern das Schicksal des
Krieges war von Tag zu Tag von ieder neuen
Schlacht abhängig , immer betn Glück, den
leitenden Versoncn und den Dingen unter-
worsen . Das bisher Unerhörte der Hinden-
'ungschen Kriegsübrung besteht darin , daß
Hindenburg stets die Überlegenheit behält , ohne
Rücksicht aus die Größe der feindlichen Vor¬
bereitungen . aus die zahlenmäßige Überlegenheit
des Feindes , auf Änderung der Führung und
Umiang des Kriegsmalerials.

In diesem gewaltigsten Ringen aller Zeiten,
wo eine Welt in Waffen gegen uns sieht , hat
Hindenburg eine Kriegslage geschaffen, die
unseren Sieg von allen Wechselsällen des
Krieges und allen Möglichkeiten des Zufalls,
der ' in den Schlachten oft eine , große Rolle
spielt , unabhängig macht . Das ist das Ge¬
waltige der Hivdcnburgschen Kriegführung , das
die Welt -Kriegslage mit ilarsten Worten be¬
zeichnet . Darum hat auch das deutsche Volk
— fern von jeder Besorgnis oder gar Be-
iürchiung für den Ausgang deS Krieges 77  eine
iast sorglos zu nennende Sicherheit hinsichtlich
des Schicksals unseres Vaterlandes , da es , fühlt,
daß in Hindenburg und seinem Mitstreiter
Ludendorff ' der Sieg verkörpert ist. Mit der
Sicherheit und Pünktlichkeit einer Uhr sind bis-
licr alle strategischen Maßnahmen getroffen
worden , die für eine spätere Zeit ein säst un¬
glaubhaft wirkendes Wunder bleiben werden.
Felsenfest stehen unsere Linien , b' s sie sich auf
einen Wink unserer Heeresleitung in Bewegung
setzen und in kurzen Zeiträumen Erfolge und
Siege erzielen , die das Weltbild ändern.

So war es jüngst in Galizien , so an der
Düna bei Riga . Ist der Sieg errungen , stehen
unsere Linien wieder wie eherne Mauern da.
Im Westen wird eine ganze Welt aufgeboten,
um uniere Front znm Wanken zu bringen.
Niemand wagt zu glauben , daß auch hier das
Geschick der Schlachten in Anbetracht der un¬
ausgesetzt iit das Feuer geworfenen Reserven
unwandelbar sei. Aber eine f ' "' von Feinden
vermag die von Hindenburg gestaltete Front
nicht zu durchbrechen . Wieder mnßlen Eng¬
länder und Franzoien nach unserem neuesten
Heeresbericht in Ermaiiung von weiteren
Kämpsen Abstand nehmen , nachdem sie sich
zum wiederholten Male die Köpfe emgeranick
haben.

Allmählich kam es Freund und Feind zur
Erkenninis , daß das fast Unmöaliche Talsache
geworden ist. Auch hier im Westen wurde
von Hindenburg die unabänderliche und unzer¬
brechliche Kampffront geschaffen , während in¬
zwischen unsere U-Boole dem Feinde blutige
und unheilbare Wunden beibringen . So ist
die Welt -Kriegslage an dem Geburtstage ihres
Meisters für uns die völlige Sicherheit des
Endsieges , der darum nicht ausbleiben kann , weil er
nicht mehr von Meirichen und Material ab¬
hängig ist . Darunr kann ihn uns auch der
Amerikaner nicht rauben , selbst wenn seine kom¬
mende Hilfe nicht unterschätzt werden soll. Für
den Feind bedeniet aber diese Unabhängigkeit
der Welt -Kriegslage von Menschen und Waffen
eine, drohende Mahnung zur Erkenntnis des
Tatsächlichen . Das „ Los der Schlachten " der
früheren Kriege , das bald diesem , bald zenem

verschiedene Uriegrnachrichlen.
General Schekow über die militärische

Lage.
Das Sofioter Blatt .Utro ' veröffentlicht eine

Unterredung mit dem Oberbefehlshaber General
Schekow , welcher äußerte , die Lage an allen
Fronten sei derart , daß nur die Gegner zu
Befürchtungen Anlaß  hätten . In Ruß-
land werde man sich allmählich überzeugen , daß
eine Revolution und ein siegreicher Krieg mit-
einander unvereinbar seien , und daß nur Un¬
wissende die russische Revolution mit der fran-
zösischen vergleichen könnten , zumal die russische
Revolution nur logische Folge der Enttäuschung
dieses Krieges sei. Über einen Frieden
äußerte sich der Oberbefehlshaber dahin , nie-
mand könne Voraussagen , aber man könne kühn
behaupten , daß der Frieden eher kommen werde,
als man denke . Bulgarien wolle weder
Annexionen noch fremde Gebiete , sondern nur
die von der ganzen Welt als bulgansch an¬
erkannten Länder.

4-

Französische Zweifel am militärischen
Siege.

Der Pariser Mitarbeiter der ,Basler Nach,
richten ' beschäsiigt sich mit der allgemeinen
militärischen Lage und kommt dabei zu folgendem
interessanten Schluß : „Die Heeresleitung bes
Vierverbandcs hat lange an die Möglichkeit
eines rein militärischen Sieges geglaubt . Heute
ist man der Ansicht , daß der Wirtschaft-
liche Faktor der Hanptfaktor  ist,
daß der miliiärische Sieg erst möglich ist, wenn
der wirtschaftliche Faktor voll gewirkt hat . Der
Glaube an die Möglichkeit jenes rein militärffchen
Sieges stützte sich auf die für den Frühling
d. I . erreichte zahlenmäßige Überlegenheit auf
der Westfront . Nach den Berechnungen deS
sranzösischen Hauptquartiers betrug die zahlen¬
mäßige Uberleaenhett im Frühjahr 1917 au der
französischen Front 10 % , auf der italienischen
Front 300 °/o. Die Erfahrungen der Früh¬
jahrsoffensive des Generals Nivelle haben aber
gezeigt , daß angesichts der deutschen Abwehr-
methöde diese Überlegenheit nicht
a u s g e n ü tz t werden kann.

*

Rußlands Zustand hoffnungslos.
Die Londoner Zeitung .Sunday Times'

vom 9. Scptetnber gibt das folgende Zeugnis
englischer Bundestreue : „Die Ho ff nungs-
losigkeit der russischen Lage wrrd
j e tz t ' a l l g e ni e i n erkannt.  Die Bemer¬
kungen unseres Premierministers über unsere
östlichen Verbündeten waren sehr vorsichtig . Aber
wenn man zwischen den Zeilen liest , kann man
nicht umhin zu entdecken , daß seiner Ansicht
nach Rußland für die nächste Zeit tatsächlich er¬
ledigt sei. Wenn wir von Rußland nichts mehr
zu hoffen haben , so haben wir ihm gegenüber
bestimmt keine Verpflichtungen mehr . Da dies
so ist. müssen wir uns ernstlich fragen , ob eine
Neuorientierung unserer Politik im Orient nicht
wünschenswert erscheint . " _ _

erachtet gegenwärtig eine Erörterung dieses
Gegenstandes nicht für angezeigi.

* Die Vorbereitung der Gesetzentwürfe betr.
die Reform des preußischen Wahl¬
rechts,  sowie die Umgestaltung desHerren Hauses  ist nach der.Nordd.Allgem.tgck jetzt soweit gefördert , daß ihre Vorlage
beim Abgeordnetenhause voraussichtlich Ende
dieses oder Anfang nächsten Monats erfolgen
wird . Wie verlautet , wird bei der Neuordnung
deS Wahlrechts auch eine neue Wahlkreis-
einteilung vorgeschlagen werden.

Hsten -eich-Ungaim.
* Im österreichischen Abgeordneienhause legte

Finanzminister Frhr . v . Wimmer die Finanz¬
lage dar und erklärte , daß zur Deckung des Fehl¬
betrages 800 MillionenKronenneuer
Steuern  aufgebracht werden müssen . , Da
die direkten Steuern während des Krieges
bereits um 57 % erhöht worden sind , soll eine
Erhöhung der Effektensteuer , eine neue Wein-
steuer , eine Erhöhung der Zuckersteuer , ferner
eine Kohlensteuer , eine Erhöhung der Eisen¬
bahntarife sowie eine Reihe von Maßnahmen
aus dem Gebiete der Gebühren durchgeführt
werden , die zum Teil im wesentlichen die Be-
sitzenden treffen werden.

Polen.
»Nach Warschauer Berichten sind die drei

MitgliederdespolnischenRegent-
schaftSrateS  nunmehr ernannt  worden.
Es sind der Erzbischof von Warschau , Kakowski,
der frühere Präsident des Warschauer Bürger-
komitees und jetzige Stadtpräsident von Warschau,
Fürst Lubomirski , und drittens der polnische
Großgrundbesitzer Josef Ostrowski , der Führer
der Partei der „Realpolitiker " . Alle drei
Herren haben bereits die Annahme der Wahl

Zeichnet  die siebente
Kriegsanleihe ! $

poUttfefoe Rimdfebau*
Deutschland.

* Bischof Korn  m aus Trier traf im Großen
Hauptquartier ein und wurde vom K a i s e r zur
Tafel gezogen . Am Geburtstage des General¬
feldmarschalls hat Bischof Korum einen Gottes¬
dienst abgehalten und zu den versammelten
Soldaten gesprochen . Zur Feier des Geburts¬
tages des Generalseldmarschalls weilte auch der
Kanzler im Hauptquartier.

* Die elsatz - lothringische Frage
wird , wie verlautet , in der diesjährigen Herbst-
taguug des Reichstags nicht vorgelegt werden.
Von der Besprechung des Reichslanzlers mit
den elsaß -lothringischen Abgeordneten und an¬
deren rn bieier Frage maßgebenden Stellen
wird es abhängen , ob die elsaß -loihnngtsche
Frage überhaupt auch nur im Ausschuß zur
Sprache kommen wird . Die Reichsregierung

erklärt und den von den Okkupationsmächten
verlangten Revers unterzeichnet.  Erz¬
bischof Kakowski stand als Kirchensürst politischen
Dingen bisher bewußt und absichtlich fern . Die
neuen Regentschastsmitgliedcr Lubomirski und
Ostrowski erklärten in einer Unterredung , sie
würden das Land in demokratischem Sinne
regieren . Die Warschauer Presse begrüßt die
Ernennungen allgemein mit sichtlich aufrichilger
Befriedigung . ^ _Frankreich.

* Einen recht dummen und dreisten Schwindel
leisten sich stanz ösische Blätter , indem sie das
angeblich  d e u t s ch e A n s i n n e n zurück¬
weisen , wonach Frankreich Elsaß - Lothringen
erhalten würde , wenn es Deutschland gegen
Rußland freie Hand ließe . — DaS ganze
plumpe Manöver ist natürlich darauf berechnet,
in Rußland noch einmal die Kriegsstimmung zu
heben. Nustland.

* Verschiedene Blätter berichten , aus bester
Quelle verlaute , daß das russische Ministerium
setzt die Friedensfr ag  e mit anderen
Augen betrachtet . Amtliche Kreise bezeichnen es
nicht mehr als gänzlich unmöglich , gegen-
wärtig in Unterhandlungen ein-
SU treten.  Sie anerkennen geradezu , daß
der gegenwärtige psychologische Augenblick in
jeder Hinsicht günstig für den Beginn von
Friedensunterhandlungen sei. Aus diesem Grunde
sei bereits ein Wechsel in verschiedenen Gesandt¬
schaften geplant.

* Der Militärgouverneur von Petersburg hat
verfügt , daß jeder ohne besondere Ermächtigung
der örtlichen Behörden in der Hauptstadt ein-
treffende Reisende  mit einer Buße von
3000 Rubel oder mit drei Monaten GesüngmS
bestraft werden soll . Die Verfügung hat ihre
Ursache in den Verpfleg ungsschwrerig-
ketten.

Amerika.
"Dieständig wachsendeFriedens-

bewegung in den Ver . Staaten  macht
dem Präsidenten Wilson viel zu schaffen. Der
größere Teil der Arbeiterschaft und der länd¬

lichen Bevölkern,ig . sowie ein ^ erheblicher Teil
der Bürger stehen auf derx Standpunkt , daß
Wilsons Eintritt in den Krieg die größte Tor-
heit darstellt , die ein amerikanischer Präsident
seit dem Bestehen deS Stalles begangen hat.
Obwohl die Polizei keine Friedensgcselllchaft
duldet und alle für den Frieden eintreienden
Zeitungen durch allerlei ungesetzliche Gewalt-
Maßnahmen unterdrückt , bilden sich doch überall
Vereinigungen , die Wilsons Kriegspolitik be-
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Gin örtril über Millon.
Von einem Engländer.

Das bekannte Unierhausmiiglied Philip
Snowden wendet sich im ,Labour Leader ' scharf
gegen die von Wilson ausgesprochenen Vorbe-
dingungen einer Friedenserörierung.

Wilson — so schreibt er — besteht auf eine,.
Demokratisierung der deutschen Regierung . Das
ist ein Wunsch , den wir stark teilen . Was wir
aber an diesem Teil seiner Note auszusetzen
haben , ist, daß er zu verletzend gefaßt ist, um
seinen angeblichen Zweck zu erreichen , daß er
pharisäisch ist , weil er von einem Mann
kommt , der , wie sich neulich ein amerika-
irischer Senator ausdrückte , den Kongreß wie
einen Hund behandelt , und von einem Mann,
der , demokratisch gewählt , um Amerika auS dem
Kriege herauszuhalten , den Krieg erklärte , ohne
die Nation zu befragen , Präsident Wilson muß
erst noch beweisen , daß . weil Amerika und seine
Verbandsgcnossen sich Demokratien nennen , ihre
Verfassungen in Wahrheit demostatischer sind
als die Deutschlands . . ,

Die Bewegung im Sinne einer demokra¬
tischen Überwachung der auswärtigen Politik
schreitet in Deutschland fort und ist schon bis
zu einem Grade gediehen , der weit über da 8
Maß der Überwachung , die das englische Unter-
hauS besitzt, hinausgeht . Es ist stets eme
Frechheit von Seite englischer Minister ge-
wesen , eS so hinzustellen , als . ob der
Deutsche Reichstag nichts zu sagen habe und
damit die demokratischen Vollmachten deS Unter¬
hauses zu vergleichen . Das englische Unterhaus
bat keinerlei Kontrolle über die auswärtige
Politik und Balfour hat noch eben gesagt , eS
sollte sie auch nicht haben . Freilich kann eS
Kredite verweigern ; daS aber kann der Reichs¬
tag auch und dessen Haushaltsausschuß hat viel
weitergehende Rechte in Steuersachen als das
Unterhaus . Aber die Kontrolle des Reichstages
über die auswärtige Politik ist soeben viel
weiter gegangen als die irgendeiner der Parla«
mente der kriegführenden Länder.

Das Raffel feiner 6be . v
I ] &  Nomon von Ludwig Hasse. .,, - /H'

gzortzetzimg.) '
>? „Herr Graf . . . " . r .„

/Na . denken Sie sich nur . nichts
Schlimmes . . ."

„Aber , gnädiger Herr!
„Das Geld ist ehrlich erworben . Doch genug

»o.von . Ist der Wagen bereits"
,Jawohl , Herr Gras ."
.So lassen Sie 11 n8 fahre ». , V;; . -
„lind das Gepäck ? " , , . ,
„Ich habe nichts weiter als diesen Handkoner.

0iein großes Gepäck ist noch in Berlin . Es
-virst mir nachgeschicki."

.Darr ich die Handtasche nehmen?
, „Ich danke . Lassen Sie mir ." , ..

Sie aingen durch den Bahnhof , an dessen
Äußerer Seile der Iagdwagen , mit zwei edlen
Trakehner Rappen bespannt , warteie.

Erstaunt sah der Graf die Picrde an.
„Was sind daS für Pferde , Peterstn ? .
Der Inspektor schmunzelte . „Herr Graf

wissen , daß die alten Kutschpferde nicht mehr
recht vor einer Equipage paßten — da inir
Herr Graf aestattet hatten , einige Ackerpferde zu
in me, , so stabe ich die allen Knischpstrde in
den Acker stall genommen und dafür diese neuen
Kutschpferde gelaust . Ich Hab' fic billch ge¬
kriegt und glaubte , Herrn Grafen eme Freude
ju! machen . Ich weiß , Herr Graf lieben schone
und schnelle Pferde . . ." , ., . ,

ckns tue ich allerdings — und ich danke
Ihnen sür Ihre gute Absicht. Aber nötig war

das nicht . Ich will keinerlei unnötigen Aus-
wand treiben , lieber Petersen . Sie wissen, daß
wir cs dazu nicht haben ."

„Ich dachte . . . ich glaubte . . stotterte  der
^nmeCior

„Sie ' glaubten vielleicht . weil ich Ihne»
einige Gelder iür die Wirtschaft zur Ver-
süguug stellen konnte , würde ich auch sur
mich etwas auswenden wollen . Nein , Petersen,
mit mir bleibt es beim alten . Ich werde mich
sogar noch einfacher einrichten als srüher . Die
Haushaltung kann sehr vereinfacht werden , da
ich keine Gäste empfange . Ich will das ein¬
mal mit Ihrer Frau besprechen , das ist eine
sehr verständige Fran — vielleicht gebe ich mich
bei ibr in Kost/ . . . " „

„Herr Gras . . . ? * Der alte Inspektor
starrte seinen jungen Herrn erschrocken an und
jetzt bemerkte er zum ersten Male den düsteren
Ausdruck der Augen des Grafen und die tiefe,
finstere Falte , welche sich zwischen seine Augen-
brauen eingegraben hatte . „

„Ich erschrak bis ins Herz hinein , Anna,
sagie der ehrliche Petersen später zu seiner
Frau , „als ich das sah . So hatte ich ihn . noch
nie gesehen , selbst nicht rn den bedenklichsten
Zeiten , wenn wir nicht wußten , woher die
V.infeit nehmen . 'Es muß ihm etwas Fürchter¬
liches passiert sein , Anna . Er sah aus wie
ein Mensch , der kein gutes Gewissen hat, " setzte
der Alle flüsternd hinzu.

In der Tat , wenn man des Grafen schlaust,
kräftige Gestalt zusammciigesunstn und vorn¬
übergebeugt auf dein rappctnden Iagdwagen s
sitzen sah. de» starren Blick der sinsterkn Augen'

in die Ferne gerichtet , die Hände wie kraftlos
in den Schoß ruhen lassend , dann konnte man
wirklich auf deir Gedanken kommen , ein Ver¬
brechen belaste sein Gewissen . . Y.

Eine Weile fuhren sie schweigend dahin.
Die Rappen griffen tüchtig auS und verfielen
erst in Schritt , als der sandige Weg eine An¬
höhe hinaufführie und die Räder tief in deii
Sand versanken . ^

Da richtete sich der Graf mit einem leichleii
Seufzer empor . , ' . . .

„Also es steht alles gut auf Emödt,
Petersen ? "

„Ja , Herr Graß Wir werden eine sehr
gute Ernte haben . Noch einige solche Jahre und
Einödt steht wieder wie in srüheren Zeiten da

„Das soll es auch . Au Arbeit und Fleiß
werde ich es nicht fehlen lassen . Ein — glück¬
licher Zufall — eine — eine unerwartete Erb¬
schaft — hat mir einiges Geld zugewendet,
Petersen — wir wollen damit Einödt wieder
hochbringen , hören Sie , so hoch wie früher,
und dann — dann , Petersen , wollen . wir
sparen , das; wir ein Kapital zusammen bringen
— ich denke, in einigen Jahren wird daS

^ ? Jch ' denke auch , Herr , Graf . Ich weiß
allerdings nicht , tote viel Sie 111 die Wirtschaft
hineinstecken können . . ."

„Das lassen Sie sich nicht kümmern . ■ Das ut
meine Sache . Wirischasten Sie mir ordentlich
— cs soll alles in den besten Stand gesetzt
werden , dann wird sich der Ertrag auch wieder
beben . Ick denke, ick kann 100 000 Mark in
die Wirtschaft stecken . . %" ■, ■„

Keine Erhöhung der Vtehpreise . Er treten
immer wieder Gerüchte auf , wonach mit einer Er-
böhuua der Schweinevreise über den Höchstpreis der
Verordnung vom 8. April 1917 hinaus oder mit
einer Erhöhung der Rinderpreise für besonders fette
Rinder gerechnet werden könnte. Demgegenüber ist
darauf hinzuweisen, daß nach der Entscheidung des
Kriegsernährungsamts Mastfutter in Form von
Hafer , Gerste oder Gemenge an Schweine zu ver-
eüttern verboten ist und daß auch sür Schlachtrmder
eine Mast mit KörnertrastfuIter nicht in Frage kommt.
Hiernach kann mit zulässigen Mitteln nach Aushoren
der Weide die Erzielung sogenannter Feltrager mit
besonders hohen Gewichten nicht mehr ernuht
werden . Es ist deshalb ausgeschlossen, daß die Vleh-
preise für besonders fette Tiere nach oben erhöht
werden . Die Rinderpreise sollen weder nach oben
noch nach unten geändert werden ; die Schweineprege
liegen bis SO. November nach der Verordnung vo«
15. September 1917 fest und zwar mit einem ein-
heitlichen Höchstpreis, der die obere Grenze für alst
Gewichtsklassen bildet . Ihre Erhöhung kommt auch
nach Ablaut dieser Zeit nicht in Frage.

Gemüse wird nicht beschlagnahmt . Trotz¬
dem wiederholt daraus hingewiesen worden ist, da»
durch die Bekanntmachung der Reichsstelle st-r Ge¬
müse und Obst vom 12. September eine Beschlag¬
nahme vpn Gemüse nicht angeordnet worden ist,
das; eS sich vielmehr nur um eine geordnete Abfatz-
regelung für gewisse Gemüsearten handelt , tauchen
immer wieder Gerüchte auf , das; eme Descmag»
nähme entweder schon ausgesprochen oder beabsichtigt
sei ES wird demgegenüber nochmals betont , daß
eine Beschlagnahme des GemüseS, insbesondere auch
der Zwiebeln nicht stattgesundeil hat und auch nicht
beabsichtigt ist.

»Oh , Herr Graf . .
„Ist das nicht genug?
„Über die Halste genug ! .
Um so besser. — Aber da haben rmr sa

Einödt . — Es ist doch ein häßlicher alter
Kasten und ich begreife nicht , wie mau es \o
lieb haben kann . . . " „ „

Er versank wieder in ein finstere » Schwelgen,
das der Inspektor nicht zu stören wagte . _

So fuhr mau schweigend in den , Hof von
Schloß Einödt ein und vor , die breit hervor-
tretende Rampe , au deren ^ er -Verwalter
und der Diener den.  zmückgekehrten Herrn
empfingen.

?! ./ •. 4 . :

So war Graf Alexander von Gallenberg:
Edler Herr zu Einödt , Erbherr auf Dtinkendorl
und Gallenstein , wieder heimgekehrt m das
Haus seiner Väter . Er sah ans die mr Schmuck
einer reichen Ernte stehenden Felder , die er ?k.)
durch ein Opfer seiner ManneSwürde zurück
erkauft hatte , hinaus . ^

So weit sein Auge reichte , wogte das
goldene Ährenmecr des Roggens , wiegten uch
dir schweren Wellen des Weizens mr tauen
Sommerwinde und raichelien die Hasernspen
leise aneinander , als flüsterten sie sich trauliche
Märchen zu vom Blühen rmd Grünen m
Frühling und sanftes Dahinwelken mr Herbst.
Den Horizont grenzte der Fichtenwald von
Einödt ' ab , ^ den des Besitzers Geldbednr,ms
schon sehr gelichtet hatte ; meilenweit erstreckte

1 M der Wald , der mit den iöniglichen Forsten
! zusammenhing . Dort , wo die Lichtiliig iml oen



Von Nah und fern*
„Der Kaiser hat genug *tt bezahlen."

In einem Dorfe unweit,von Grünberg feierte
etn Baucrnehepaar in diesen Tagen das Fest
der aoldenen.Hochzeit. Da die alten Leute
nicht"gerade mit irdischen Gütern reich gesegnet
sind, wollte der Ortspiarrer im Kaiserlichen
Zivilkabinett um das übliche Gnadengeschenk
von 50 Mark nachsuchen. Auf dieses Gnaden¬
geschenk verzichteten aber die alten Brautleute
mit der Begründung°. „Der Kaiser hat jetzt im
.Kriege doch genng zu bezahlen."

Der neue Rigaer Bürgermeister . Der
als Beirat des Gouvernements Riga in all¬
gemeinen politischen und handelspolitischen An-
«rlegeuheiien berufene Senator Dr. Neumann,
Lübeck, wird sein Amt in Riga am 18. Oktober
übernehmen. Senator Dr. Neumann gehörte
vor seiner Wahl in den Senat zu den Führern
des Alldeutschen Verbandes.

Die Sorge für unsere Kriegerwaisen
ist mit eine der wichtigsten vaterländischen Auf-
gaben. Eine Anordnung der Versorgungs-
abteiluna de? KriegimmisteriumS empfiehlt
deshalb den amtlichen Fürsorgestellen die
dauernde Pflege der Erziehung, besonders einer
ausreichenden Schul- und Beruisbildung der
Waisen. Wo es angebracht ist, sind Freistellen,
Schulgelderlaß oder Beihilfen von der National-
stistung zu erwirken. Auch der Reichsverband
sür Kriegspatenschaftenbeabsichtigt, für der-
artige Zwecke später seinen Kriegspatenkmdern
Mittel zur Verfügung zu stellen, soweit mcht
die KriegSpaten selbst hierzu bereit oder in der
Lage sind. . ^

45 00 « Mark für eine Anleihevcrmrtt-
lung. Die Geldvermittlungsstellesür deutsche
Städte teilt mit: Eine größere rheinische Stadt
suchte vergeblich längere Zeit ein Dauerdarlehen
zu annehmbaren Bedingungen. Sie wandte sich
schließlich an einen Vermittler in Berlin. Dieser
vermittelte ein langsristigeS Darlehn von einigen
Millionen Mark. Nach Abschluß der Verhand¬
lung ergab sich, daß die Geldgeberin etne
städtische Sparkasse der Provinz Westfalen war.
An Provision war an den Vermittler der Be-
trag von 45 000 Mark zu zahlen. Mit Recht
bedauert die Geldvermittlungsstelle, daß die
städtischen Organe selbst aller gegenteiligen Be-
mühungen dritte Stellen zur Erledigung ihrer
Finanzgeschäfte heranziehen.

Wertvolles Strandgut , das Wahlschein-
lich ans den Laduiigen in der Nordsee durch
unsereU-Boote versenkter Schiffe stammt, treiben
die früh einsetzenden Herbststünne andauernd an
unsere Nordseeküste. Nach Husum, brachten ein
stifrter und ein Föhrcr Schiffer dieser Tage \t
ein großes, mindestens 1500 Pfund schweres
Faß Wein, das sie mit großer Mühe,auf ihrer
Fahrt durchs Wattenmeer ausgefischt hatten.
Ferner ist auf Hallig Oland ein großes Faß
feinstes Speiseöl angetrieben, und eine ganze
Reihe solcher Fässer sollen auf Sylt geborgen
sein. Jedes Faß Wein dürfte unter den
heutigen Berhättnisseir mehrere lausend Mark
kosten und die Berger werden einen ganz be-
deutenden Bergelohn erhalten.

Ein Eisenbahnunglück ereignete sich auf
der Weimar—Berkaer Eisenbahn. Auf Bahn¬
hof Nohra löste sich ein schwer bis oben be-
ladener offener Wagen aus noch nicht aufge-
klärte Weise ab und durchsauste die ganze ab-
schüssige, zum Teil auf und neben der Chaussee
führende Bahnstrecke, den Bahnübergang sowie
den Berkaer Bahnhof und durchschlug den Prell-
block, überquerte dann die Straße und fuhr m
den Laden de? Bäckermeisters Schmidt hinein,
alles unter Steinen und Schutt begrabend.
Schmidt, der sich zurzeit gerade in der Laden¬
stube befand, wurde von den Steinmassen zer¬
stückelt und getötet.

Durch Raupen zur Entgleisung gebracht.
Die ausgedehnten Waldungen zwischen Sellin und
Binz auf der Insel Rügen sind von einer auS-
gedehnien Nanpenplage heimgesucht worden,
gegen die kein Mittel helfen will. Ganze
Hausen von Raupen sitzen an den Baumstämmen,
auf den Wegen und an den Schienen der den
Wald durchquerenden Kleinbahn. Vor der
Haltestelle Jagdschloß kamen nun durch btc

Glätte der mit Raupen bedeckten Schienen die
Räder eines Zuges aus dem Gleis und brachten
den Zug zum Siillstaud. Erst nach langen Be-
mühungen komile der Zug sich wiederm Be¬
wegung setzen. . ^ ,

Ein umfangreicher Krregswucher nnt
Schnhware» ist vom Kriegswucheramt in
Stuttgart ausgedeckt worden. Die, Schuhwaren-
händler Benjamin und Berta Spira, und ins¬
besondere der Jnbaber des Schuhwarenhcmses
Romeo, Joachim Rosenberg, haben Schuhwaren
zu Wucherpreisen verkauft und in großem Um¬
fange — Rosenberg für etwa eine Million
Mark — Waren int Wege des wilden, un¬
erlaubten Einkaufes an sich gezogen. Die dabei
erzieltenKriegsgewinneerreichten ganz betracht'

dem Riaci von den deutschen Truppen besetzt ist,
können Forderungen gegen dort wobnhofte Schuldner
in gleicher Weise wie cs dir zum 31. Mar 1917 sür
die übrigen Gebiete zulässig war, bei der Neichs-
cntschädiguiigskoniwission zur Anmeldung gelangen.
Die Anmeldungen müssen bis zum 80. November
d. Js . eingehen, später eingehende können keine Be-
rttckiichtigung finden.

Seife aus Araunkohlen.
Wunder der Chemie.

Eine Entdeckung von vielleicht weittragendster
Bedeutung ist dem Chemiker Professor Dr.
C. Harries, dem Erfinder eines Verfahrens zur
Herstellung künstlichen Kautschuks, in Verbin-
dung mit seinen Milarbeiiem Dr. Rudolf

6m deutscher Panzerwagen auf Gefecbtsfabrt.

Unsere Panzerwagen habeir sich in ganz anderer
Weise bewährt wie die berüchtigten„Tanks" un¬
serer Gegner, die schwerfällig wie vorsiindflutliche
Ungeheuer sich mühselig im Gelände bewegen und
dielfach, von unserer Artillerie getroffen, elend steckcn-
blicben, und deren Insassen dann meist dem si cheren

Tode prciSgcgcben sind. Unsere Panzerwagen sind
auf allen Kriegsschauplätzen mit grobem Ersolg tätig
gewesen überall waren sie der Schrecken unserer
Feinde. Aus unserem Bilde sehen wir einen unserer
Panzerwagen auf der Gesechisfahrt.

liche Summen. Rosenberg hat sich während
de8 Krieges in Stuttgart eine Villa für 180000
Mark gekauft und zu deren Einrichtung für nicht
weniger als etwa 80 000 Möbel bestellt.
Benjamin Spira und Rosenberg sind fest-
genommen worden, erhebliche Mengen von
Schuhwaren wurden beschlagnahmt. Rosenberg
hat seine unerlaubten Einkäufe hauptsächlich rn
Pirmasens gemacht.

Das neue Steinsalzlager in den
Niederlanden. Die Niederlande, deren Ver-
brauch an Salz schon wegen der HeringSfischeret
Verhältnis mäßig sehr bedeutend ist, warenm der
Hauptsache auf die Salzeinsuhr vom Ausland
angewiesen. Der Krieg hat auch dresen Em-
snhrhandel äußerst beschränkt, und schon sah
man sich einer sehr schwierigen Lage gegen-
über, der jetzt durch die Entdeckung eines großen
Steinsalzlagers in der Provinz Overyssel ein
Ende bereitet wird. Zur Ausbeutung dieser
Salzlager wurde mit einem Kapital von drei
Millionen holländischen Gulden eine Aktien¬
gesellschaft gegründet, die noch in diesem Jahr
mit der unter der Aussicht deS Staates durch-
zusühre nden Gewinnung beginnen soll.

fiandel und Verkehr.
Forderungen an Schuldner in Riga . Der

Präsident der ReichSentschädigungStommission hat
folgende amtliche MitteUung ergehen lasten. Nach-

Koetfchau und Ewald Fonrobert gelungen Es
handelt sich um die Herstellung von Fetisäuren
bezw. Feiiprodulten auf künstlichem Wege, und
zwar aus Stoffen, die sür unser wirtschaftliches
Leben keine oder nur äußerst geringe Bedeutung
haben.

Bei der Destillation der Braunkohle ent¬
stehen beträchtliche Akengen von Ölen, sogenannte
„Teeröle", mit denen man nicht so Rechtes an¬
zufangen wußte. Mau hat btefc Öle als
Feuerungsmalerial benutzt, man hat sie auch als
Schmieröl zum Schmieren von Maschinen ver-
wendet, aber schon seit geraumer Zeit war man
der Ansicht, daß sich auS ihnen doch auch wert-
vollere Produkte müßten gewinnen lassen. Pro-
sessor Harries unterwarf diese Öle nun einer
Oxydation nach einem besonderen Verfahren.
Die anfangs gleichfalls erfolglosen Versuche
wurden später von Erfolg gekrönt. Es entstand
schließlich' ein Produkt, das genau so wie die
Feite durch Behandlung mit Kali in Seifen
übergeht. Man kann sowohl richtige Schmier-
seifen wir auch härtere Seifen erhallen, die sich
sogar pulverisieren lassen und die ihrer chemischen
Natur nach Natronseifen vorsiellen. also jene
Art von Seifen, die wir als Toileiteseifen zu
verwenden pflegen. Die Naironseise schäumt
ebenso wie die Kaliseise, die Schmierseife,
außerordentlich gut und läßt sich durch Pressen
in die verschiedenariigsten Formen bringen.

Das Verjähren von Professor Harries ist

bereits derart durchgearbeitet, daß mau nun
daran denken kann, zu seiner industriellen Aukj-
gestaliung überzugehen. Es liegt schon seit
einiger Zeit fertig vor, doch wurde mit Rück¬
sicht auf die gegenwäriigeu Verhältnisse die
Erlaubnis zu seiner Veröffentlichung erst jetzt
erteilt. Für unsere Ol- und Fettwirtschast wird
es, sofern sich die in die Wege zu leüenoe
industrielle Ausnützung günstig gestaltet, von
hoher Bedeutung werden. Voraussichtlich wird
man zunächst nur an die Darstellung technischer
Produkte der Fettverarbeitung denken. Da¬
durch würden aber so manche Fetiarten, die
man bisher zur Gewinnung dieser Produkte be-
nutzle, frei.

Ob dies eine Erhöhung der zur Verfügung
stehenden Mengen von Speisefett im Gefolge
haben wird, muß allerdings die Zukunft lehren.
Jedenfalls steht ans Grund drxrchgesnhrterVer¬
suche heute bereits so viel fest, daß sich die nach
dem tzarriesschen Verfahren gewonnenen Fett¬
seisen stickt Ersolg zu industriellen Zwecken, ins¬
besondere in der Lederindustrie, verwenden
lassen. Da man bei der Herstellung dieser
Seifen aber nicht einzig und allein auf die
Teeröle angetvieseu ist. sondern da man auch
die an manchen Orten Deutschlands vor-
kommenden ölhaltigen Schiefer dazu verwenden
kamt, so darf man seiner industriellen Ver¬
wertung mit berechtigter Spannung entgegen»

]̂ atur und Technik.
Ein KriegSgas . Sieht mau von den

schädlichen Gasen ab. die in diesem unheilvollen
Kriege zum ersten Male dazu Verwendung ge¬
sunden haben, als Angriffs- und Abwehrwaffr
zu dienen, so hat wohl kein Gas in der Kriegs-
zeit eine solche Voltstümlichleit erlangt wie der
zum Füllen der Zeppeline bcnutzie Wasserstoff.
Wie dieses Gas, welches der leichteste uns be¬
kannte Körper ist, hergestellt wird, ist wohl
jedem bekannt, der etwas Chemie getrieben hat.
Wenn man Zink oder Eisen mit Schwefelsäure,
oder Salzsäure übergießt, so euiwickeln sich so¬
fort in stürmischer Weise beirächttiche Mengen
von Wasserstoffgas. Wirtschaftlich ist diese Dar-
stellungsart recht unpraktisch, da die Natur uns,
wenigstens auf unserer Erde, weder Zink noch
Eisen, noch auch Schwefelsäure oder Salzsäure
unmittelbar liefert, diese Stoffe vielmehr erst
aus anderen Naiurkörpern künstlich gewonnen
werden müssen. Nun deutet ja aber schon der Name
„Wasserstoff" an, daß sich dieses Gas in unserem
allbekannien Wasser befindet, und viele Leser
dieser Lecken werden auch. wissen, daß mau
durch elektrische Zerlegung von Wasser das
WasseistoffgaS erhallen kann. Seitdem mau
nun verstanden hat, elektrische Kraft billig zu
erzeugen, ist.auch diese Methode in der Technik
immer mehr zur Geltung gelangt. Noch einen
weiteren Schritt hat aber die Verwendung des
Wasserstoffs in der Kriegszeit bei uns gemacht,
nämlich zur Herstellung eines Ersatzmittels sür
das bekannte Düngemittel Chilesalpeter, das
uns ja seit Beginn des Krieges nicht mehr zu-
geführt wurde. Man vereinigt heute bei unge¬
heurem Druck und boher Temperatur den
Wasserstoff mit Stickstoff, den man ja in mt-
geheureu Mengen in der Lust zur Versügung
hat, und erhält so verhältnismäßig billig den
als Salmiakgeist oder Ammoniak bekaunleii
stark riechenden Körper, der sich leicht in
schwefelsaures Ammoniak überführen läßt, ein
schon lange als vorzügliches Düngemittel be¬
kanntes Salz. So reichen sich auch hier Technik
und Volkswirtschaft die Hände im gemeinsamen
großen Heldenkampf._

Goldene Morte.
Was aber ist deine Pflicht? Die Forderung

des Tages. Goethe.
Was du auch denkst und tust, du tust und

denkst vergebens,
Fehlt ihm das rechte Maß: — Bedingungalles Lebens.

Julius Hammer.
Ein Löffel voll Tat
Ist besser als ein Scheffel voll Rst.

WV»wK. AHtnor* vuauAsu. " Ni.—

Feldern zusammenhing, halte man schon mit
dem Roggenschnitt begonnen und rauschend
fielen die reisen Ähren unter den blitzenden
Sensen der Schnitter, die Petersen aus Ruß¬
land haste kommen lassen, da hier Mangel an
Feldarbestertr herrschte. Ihre weißen Hemden
schimmerten in der blendenden Sonne, über
ihre braunen, stumpfen Gesichter perlte der
Schweiß, aber unermüdlich fuhren fie m ihrer
Arbeit fort, so daß die Mädchen und Frauen,
die die Garben zusammenbanden, ihnen kaum
folgen komiten. „ . r. „

Lust und Fröhlichkeit Herrichten da draußen
auf den von der Sonne durchglühieit Feldern.
Inspekior Pelersen auf seinem allen, fictfcit
Braunen lächle mit dem ganzen Gesichie, der
F-ldverwaller Fritz Hagen schmunzelte vergnügt,
bis Mädchen und Frauen kreischten und lachten,
r-'ch selbst über die stumpsen Gesichter der rufst-
fchen Arbeiter gliit ein Lächeln.

Lust und Fröhlichkeit da draußen— Trub-
finit und düsteres Sinnen da drinnen in dem
dien Deuischherren-Schloß, das so still und
«■infam dalag, als sei es unbewohnt. In An-
?-etracht seiner vielen Räumlichkeiten konnte man
et. auch kaum bewohnt nennen; Graf Alexander
nahm nur zwei Zimmer sür sich in Anspruch,
alle andern Gemächer, die Salons, der große
Rittersaal, das prächtige Gartenzimmer mit dem
Wintergarten, die Fremdenzimmer, die alte
Bibliothek— alles war fest Verschlossen-
Feilster und Türeil—und Spinnen und Mäuse
trieben drinnen ihr Spiel. Im Souterrain, wo
die große Küche ititd die andern Wirtschafts,
»äumtichkeiien lagen, wohnte nur die Momiell.

die zugleich sür den Grasen kochte, zwei Küchen-
mädchen und ein Diener, der aber zugleich nn
Kutschstall mit helfen mußte.

Niemand sonstm dem großen, öden Schlosse,
das noch vor wenigen Jahren von glänzenden
Festen erfüllt gewesen und in dem eine große
Schar Diener und Dienerinnen Trepp' auf und
Trepp' ab eilte, um die Gäste zu bedienen.

Öde und leer, als sei der Besitzer gestorben
oder ein alter kränklicher Herr, der der größten
Ruhe bedürfe und nicht ein jimger, im kräftigsten
ManneSalter, der vermöge seiner Stellnug und
seines Vermögens berechtigt war, Ansprüche an
das Leben zu stellen. , _. .

ßbe und leer. — Das Schlot; vtrdienie
jetzt seinen Namen. Gras Alexander hatte seinen
Haushalt auf das notwendigste eingeschränkt.
Wenn er auch früher nicht luxuriös gelebt haste,
so lebte er doch jetzt so bescheideu, daß Inspektor
Petersen oft den grauen Kopf darüber fchuitelte.

„Er ist geizig geworden, Alle," sagte cr zu
seiner Frau. „Er spart jeden Groschen, er hat
schon davon gesprochen, zum Winter die
Trakehner Rappen wieder zu verkailfeu, er will
sich mit seinem Reitpferde begnügen und das
Futter für die Kutschpferde sparen. Und gerade
letzt bat er doch das Sparen nicht mehr nötig.
Wir können dieses Jahr an die 25 000 Matk
bar an die Bank, nach Abzug aller Unkosten
und Zinsen, abliefern. Der Kuckuck mag wtffeii,
was in ihn gefahren,ist."

Ja es wußte niemand. Der Gras sprach
mit"niemandem, er sah nienianbem Haste cr
früher schon wenig Verkehr gehabt, so brach er
fetzt jeden ab. Er lebte ganz für sich, und bald

bieß er in der ganzen Umgegend nur der Ein,
siedler von Einödt.

Schließlich ging er kaum noch aus dem
alten Schlosse heraus. Ec surchiele sich, Menschen
zu begegnen, er wurde menschenscheu.

Wie eine finstere Wolke lag es über seiner
Seele und er verfluchte die Stunde, da er den
Worien des schlauen Justizrates sein Ohr ge¬
liehen. Er fühlte sich niedergedrückt, gedcmütigt.
entehrt. Er hatte seinen Namen verlaust, seinen
alten, ehrlichen Namen, den seine Vorfahren in
Ehren geführt, der auf den Tafeln der Ge¬
schichte des Vaterlandes glänzte, der stets mit
Achtung genannt worden war, cr hatte ihn
verkauft, er hatte ihn beschmutzt, er hatte ihn
geschändet!

Und er wußte nicht einmal, an wen er
seinen Namen verkauft, wem er die Ehre seines
Namens anveriraut. Margarete Garnier —
wer war das? Ein Kind, der illegitimen
Liebe — eine Abenteuerin vielleicht— eine
Halbweltdame, die mit einem altadligen Namen
glänzen wollte?

Der Jusiizrat hatte ihm freilich das ölegen¬
teil versichert. Sein Name würde nicht,entehrt
werden— aber wer konnte das mit Sicherheit
behaupten? t

Er sann und sann und grübelte und grübelte:
Stets stand ihm nur das eine Bild vor Augen
— die kleine englische Dorskirche, der schmucklose
Altar, der alte Geistliche mit dem ernsten, fast
traurigen Gesichte— und vor demselben er
selbst mit einer schlanken, hochgewachsenen Dame,
gekleidet tu tiefstem Schwarz, das Haupt durch
einen schwarzen uiidurchsichtigcil Schleier ver¬

hüllt, der nur einen Teil des sänstgewellten,
goldblonden Haares sehen ließ. Und ihnen zur
Seite der Jusiizrat und der Küster deS Kirch¬
spiels als Trauzeugen, und im Hintergründe
der Kirche die hohe aristokratische Gestalt eines
asten Herrn, der, als die Trauung vorüber war,
der jungen Dame den Arm reichte und sie fort
führte, während er, der Unglückselige, mit dem
Justizrat nach London fuhr. Z '

Wer ivar der alte Herr, dessen Gettchi er
im Halbdunkel der Kirche kaum gesehen? Wer
war die sunge Dame, die mm sciueu Namen
trug? Weshalb hatte sie sich.tckcht entschleiert?
Verachtete sie ihn so sehr, „daß sie ihm mcht
einmal den Anblick ihres Gesichtes gönnte?

Was waren die Gründe dieser sonderbaren
Ehe? War er nicht einmal mehr wert, offen
mid stet um eilte reiche Erbin zu werben?
Sein Leben lag doch sonst fleckenlos da, und
seine Armut war doch keine Schande, zumal c#
sie nicht verschuldet haste.

Als die Vorbereitungen zu der sonderbaren
Hochzeit getroffen waren, ivürde cr am liebsten
zurückgeircteu sein. Aber er hatte keinen freien
Willcil mehr, der schlaue Jusiizrat haste ihn mit
goldenen Fesseln, gefesselt, indem cr ihm schon
vor der Ehe eine große Summe auszahlte.
Ais Betrüger hätte er dagestandeu, wenn er
zurückgctreten wäre. ' ■

Das wenigstens wollte er nicht. Er wollte
sein Wort halten, er wollte das Opfer seiner
Mamteswürde bringen, um den allen Fnmisteu»
besitz zu erhalten. V ;
tues ; Ersetzung folgt) .

ft



Lokales und von Nah u.  Fern.
Flörsheim a. M., den 11. Okt. 1917.

— Schreinermeister Lorenz Theis gestorben. Heute
morgen kündete die Totenglocke, daß einer unserer
typischsten Vertreter Altflörsheimer Handwerksmeister¬
tums, Herr Schreinermeister Lorenz Theis dem Leben
„Valet" gesagt hat. Nach nur ganz kurzem Kranken¬
lager ist Lorenz Theis hinübergegangen in eine bessere
Welt, konnte ihm, der Flörsheim in seinen besten Tagen
gesehen, die diesseitige doch nichts mehr bieten. Lorenz
Theis war eine durchaus tebensbejaende Natur. Kopf¬
hängerei und Erübelsucht waren ihm fremd. — Beson¬
ders die „Flörsheimer Zeitung" hat dem Dahingegange¬
nen einen Dank abzustatten, gehörte Lorenz Theis doch
zu den seinerzeit ach so dünn gesäten, wenigen Unent¬
wegten, welche in schwer bedrängter Lage das Lokal¬
blatt am Leben erhalten halfen. Gegen übermächtige
Kräfte am Leben erhalten halfen. — Wenn sich auch
seit mehr als zehn Jahren beider Wege wieder trenn¬
ten, so hieß es doch undankbar sein, wenn wir heute
dem Verstorbenen diese wohlverdiente Anerkennung ver¬
sagen wollten. — Möge ihm die Erde leicht werden.

* Das Eiserne Kreuz erhielt für besondere Tap¬
ferkeit der Schütze Josef Leitsch von hier, bei einer
Maschinengewehr-Kompagnie.

1

Bekanntmachung.
Der Verteilungsplan des Iagdpachtgeldes für 1917

liegt während zwei Wochen zur Einsicht der Jagdge¬
nossen auf dem hiesigen Bürgermeisteramt, Zimmer Nr.
4, offen. Einsprüche gegen dessen Richtigkeit und Voll¬
ständigkeit können daselbst erhoben werden.

Der Bürgermeister: Lauck.

Bekanntmachung.
Die nächste Kartoffel-Ausgabe findet am Samstag

den 13. ds. Mks., vormittags von 8 — 12 Uhr an die
Inhaber der Kartoffelkarten statt.

Flörsheim , den 11. Oktober 1917-
_ Der Bürgermeister: Lauck.

Bekanntmachung.
Danksagung.

Die am Sonntag, den 30. September 1917 in hie¬
siger Gemeinde veranstaltete Sammlung zur Spende für
Deutschlands Säuglings- und Kleinkinderschutz hat den
Betrag von 493,40 Mk. ergeben. Den edlen Spendern
und Sammlerinnen sei hiermit herzlichst gedankt.

Flörsheim » den 10. Oktober 1917.
Der Vorsitzende des Ortsausschusses:

Pfarrer Klein._

Gewerbliche Fortbildungsschule.
Bekanntmachung.

Der Unterricht in der gewerblichen Fortbildungs¬
schule beginnt für das Winterhalbjahr 1917/18 am 18.
Oktoberd. Is . und wird in folgender Weise erteilt:

Montag und Donnerstag, nachmittags von 5 bis
7.30 Uhr, Klaffe des Lehrers Steinebach.

Dienstag u. Freitag, nachmittags von 5 bis 7.30
Uhr, Klaffen der Lehrer Diels u. Habicht.

Der gewerbliche Zeichenunterricht wird an den Sonn¬
tagen erteilt und zwar morgens von 9.30 bis 11.30 Uhr
in der Klaffe der gelernten Metallarbeiter, Mittel- und
Oberstufe, Zeichenlehrer Barthenheier und mittags von
11»/. bis 1»/. Uhr in den Klaffen der Zeichenlehrer
Diels und Mohr-

Flörsheim , den9. Oktober 1917.
Der Schulleiter: Steinebach.

Vorstehende Bekanntmachung wird hiermit zur
öffentlichen Kenntnis gebracht.

Flörsheim a. M ., den9. Oktober 1917.
Die Polizeiverwaltung:

Der Bürgermeister: Lauck.

Kirdiennachrichfen.
Katholischer Gottesdienst.

Freitag . 6.30 Uhr Amt für Math, und Elif. Mohr.
7 Uhr Gestiftetes Jahramt für Adam Bauer.

Samstag . 6.30 Uhr Amt für Elisabeth Günter.
7 Uhr Amt für Anna Maria Klepper und Tochter.

Israelitischer Gottesdienst am 13. Oktober.
Sabbat : Bereschis.

Vorabendgottesdienst 5.10 Uhr l Nachmittagsgottesdienst 3.00 Uhr
Morgengottesdienst . . 8.30 Uhr s Abendgottesdienst . . . 6.25 Uhr

Vereins -Nachrichten.
Sportverein 1809. Samstag abend 8‘/2 Uhr Versammlung

Vereinslokal. Um vollzähliges Erscheinen bittet
Der Vorstand.

im

Ein Mn möbliertes Zimmer,
nebst einer einfachen Schlafstelle zu vermieten.

Näheres Wickererstraßs 16.

etwa iooo  Zentner
Dickwurz

Rauft und nimmt Angebote entgegen
die Anstalt Idsteini. C.

Todes -Anzeige.
Heute Nacht ist nach kurzem schwerem Leiden,

mein lieber Mann, unser lieber Vater , Schwiegervater
und Grossvater

Herrn LOFGOZ Theis
Schreinermeister

im Älter von 61 Jahren sankt entschlafen.
Um stille Teilnahme bitten '

Die trauernden Hinterbliebenen:
Frau Lorenz Theis u Kinder.

Flörsheim , den 11. Oktober 1917.

Die Beerdigung findet Samstag, den 13. Oktober, Nachmittags 4 Uhr
vom Trauerhause, Eisenbahnstrasse 14 aus statt.

«Rübsamen'sche»
Sprach - u. HandelslebranstaltS

Silin . MMlWlis HmdebWIes
H6ch8t a. M.

Kaiserstr . 8

Neu“Aufnahme
von Schülern u. Schülerinnen?
für das Ivmler-Yalbjahfß
Beginn 16. Oktober

Einzelfächer für Erwachsene!
auch abends )Langjähr .ErfoIg.|
ProspekteAuskunftKaiserst .8|
Anmeldungen bereits jetzt.

Auswärtige evt.auch brieflich,|
^ Höchst Kaiserstr . 8.  |

VIEH WOHL!
bestesVieH-Etreupulver gegen Un¬
geziefer bei Tieren , ä Paket 80
Pfg , Bei : Drogerie Schmitt.

viingemMel
für Herbstdüugung empftehit

„Biss“ MserMW
Wiesbaden , Dotzheimftr. 101.

Tel . 2108. Berfand nach allen
Stattonen.

tötet unfehlbar „Ackerlon-Pafte"
ä 65 u. 110 Pf . Nur bei Drogerie
Schmitt . _ .
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Einen Blick in die Rüstungsindustrie und auf ihren segensreichen Zweck ge¬
währt uns dieses Bild. Hier hat uns der bekannte Maler Richard Klein München klar
vor Augen gestellt, welch hohe Aufgabe unseren deutschen Frauen gegeben ist und mit
welch freudiger Pflichttreue sie sie erfüllen. Unermüdlich schaffen sie in den Fabriken,
arbeiten sie an der Munition, die unsere Soldaten zum Schutze des Landes zu ihrer eigenen
Verteidigung verbrauchen. So schützen sie sich gegenseitig, das deutsche Front-Heer. Unsere.
Feinde kennen die vernichtende Wirkung unserer Artilleriegeschosse, sie fürchten die deutsche
Wehrmacht in der Heimat und an der Heimat und an der Front. Und wieder soll sich
diese Kraft bewähren dürfen. Uns alle ruft, wie diese das Vaterland! Sie sind dem
Rufe gefolgt. Laßt auch uns unsere Pflicht erfüllen, die uns jetzt zuruft: Zeichnet Kriegs-
anleihel Ein jeder Deutscher kann und muß sein Geld dem Vaterlande leihen, muß sich
in das Heimatheer einreihen, das mit dem Frontheere den endgültigen Sieg erringen soll.

m Mlemmilme mit Mit
vom Bürgermeisteramt bis Untermainstraße verloren ge¬
gangen. Der ehrliche Finder wird gebeten, dasselbe
gegen Belohnung in der Geschäftsstelle der Flörsheimer
Zeitung abzugeben.

Nene Kürten mm Flörsheimer WB
auf Wunsch mit Schneisen-Nummern

empfiehlt zu 2.50 Mk. das Stück

MM SreisfmiJ.
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